Projektbericht „Alt und neu“ by Hufnagel, Silvia
  
 
 
Projektbericht „Alt und neu“ 
Isländische Handschri,en, Bücher und 
die Gesellscha, des 16. und 17. Jahrhunderts1 
 
von Silvia Hufnagel 
 
 
 
sland kann auf eine besonders reiche HandschriMentradition zurückbli-
cken, obwohl es erst seit ca. 870 besiedelt wird.2 Zwar deutet vieles darauf 
hin, dass bereits kurz nach der Christianisierung im Jahr 1000 Dokumente 
und HandschriMen – sowohl in gelehrten Sprachen als auch in der Volks-
sprache – hergestellt wurden,3 doch stammen die ältesten erhaltenen Hand-
schriMen und -fragmente erst aus dem 12. Jahrhundert. Die ersten hand-
schriMlichen Texte gehören zu komputistischen, religiös–theologischen und 
juridischen Textgruppen. AM 732 a VII 4to, eine Tabelle zur Berechnung 
der Osterfeiertage in den Jahren 1121–1139, wird auf die erste HälMe des 12. 
Jahrhunderts geschätzt,4 AM 237 a fol., zwei Fragmente einer Predigtsamm-
                                                 
1 Das Projekt „Old and New: How Old and New Media Inﬂuenced Each Other and 
Society in Iceland during the 16th and 17th Centuries“ an der Österreichischen 
Akademie der WissenschaMen wird unter der Marie-Skłodowska-Curie Vertrags-
nummer 658813 im Rahmen des Programms für WissenschaM und Forschung 
Horizon 2020 der Europäischen Union gefördert. Partnerinstitute sind die Stofnun 
Árna Magnússonar í íslenskum fræðum und die Landsbóka- og háskólabókasafn in 
Reykjavík. 
2 Vgl. Gunnar Karlsson 2000: 9–15. Empfehlenswerte Einführungen in die isländische 
HandschriMenkunde sind z. B. Driscoll et al. 2015, Gísli Sigurðsson et al. 2004, Guð-
varður Már Gunnlaugsson 2007 und diverse Artikel in Bandle et al. 2002 (isländi-
sche Namen bestehen aus Vornamen und Patronymen, weswegen sie nach Vorna-
men sortiert werden). 
3 Guðvarður Már Gunnlaugsson 2007: 245f. 
4 Vgl. Hreinn Benediktsson 1965: 13. 
I 
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lung, auf ca. 11505 und AM 315 d fol., ein Fragment von zwei Blättern be-
schrieben mit dem Gesetzestext Grágás, auf ca. 1150–1175.6 AM 674 a 4to 
enthält den isländischen Elucidarius, wird als der älteste Kodex in isländi-
scher Sprache angesehen und auf die zweite HälMe des 12. Jahrhunderts da-
tiert.7 Schnell wurde aber auch weltliche Literatur, sowohl Prosa als auch 
Poesie, verschriMlicht. Die ältesten Fragmente der berühmten Sagas, vor al-
lem der Familiensagas (isl. Íslendingasögur), stammen aus der Mitte des 13. 
Jahrhunderts. AM 162 A þeta fol., drei fragmentarische Blätter der Egils saga 
Skallagrímssonar, wird auf ca. 1250 datiert.8 GKS 2365 4to, der Codex regius 
der Lieder-Edda, wird auf ca. 1270 datiert.9 Familiensagas sind lange Prosa-
werke über isländische – meist politisch und ökonomisch führende – Fami-
lien, in denen zeitgenössische und erfundene Ereignisse in einem sehr sach-
lichen, nüchternen Stil verﬂochten und oM auch Gedichte oder einzelne 
Verse eingebunden werden.10 Hauptmotive sind Fehden, Ehre, Rechtsbrü-
che und Schlichtung, Landnahme, Ethik und Moral. Die wohl bekanntesten 
Sagas sind Brennu-Njáls saga und Egils saga Skallagrímssonar. Die Lieder-
Edda ist eine Kompilation anonymer Götter- und Heldendichtung, die my-
thologische Begebenheiten, Lebensweisheiten und StoVe aus der germani-
schen Heldendichtung und -sage in alliterierenden Versen wiedergibt.11 Die 
Hochblüte der mittelalterlichen isländischen HandschriMenproduktion war 
im 14. Jahrhundert.12 
Mehrere Faktoren machen das Besondere an der isländischen Hand-
schriMenproduktion aus. Zum einen begann man in Island sehr früh, in der 
Volkssprache Isländisch zu schreiben. Zum anderen wurden HandschriMen 
nicht nur in bischöﬂichen Zentren hergestellt, sondern auch von reichen 
Familien bzw. den führenden Bauersfamilien in AuMrag gegeben und oM 
                                                 
5 Vgl. ebd., S. iii, Nr. 2. 
6 Vgl. Spehr 1929: 170. 
7 Vgl. Hægstad 1906: 10. 
8 Vgl. Hreinn Benediktsson 1965: xxvi, Nr. 39. 
9 Vgl. Lindblad 1954: 241. 
10 Die meines Wissens nach neueste Einführung ist Vésteinn Ólason 2007. Generelle 
Einführungen zu den Sagas sind Clunies Ross 2010; zu altnordischer Literatur und 
Kultur Haugen 2007 und McTurk 2007. 
11 Vgl. Simek 2007 und von See et al. 1997–2012. 
12 Vgl. Guðvarður Már Gunnlaugsson 2007: 250. 
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für den privaten Gebrauch bestimmt. Die isländische HandschriMenpro-
duktion brach zudem bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts nie ab, was un-
ter anderem mit den Gegebenheiten der Druckerpresse zusammenhing. 
Die erste Druckerpresse kam mit dem schwedischen Priester und Dru-
cker Jón Mattíasson um 1530 auf Betreiben des Bischofs Jón Arason nach 
Island.13 Am Bischofssitz Hólar in Nordisland wurden die ersten Bücher ge-
druckt, von denen allerdings nur wenige Exemplare – und auch diese oM 
nur fragmentarisch – erhalten sind. Vom ältesten in Island gedruckten Buch, 
einem Breviarium, das eine Bearbeitung und Übersetzung des Breviariums 
von Trondheim ist, sind z.B. nur zwei Blätter erhalten, die im Einband eines 
Buches in der königlichen Bibliothek in Stockholm gefunden wurden. 
Kurz nach der AnkunM des Druckers hielt die Reformation in Island 
Einzug, um 1540 im südlichen Bistum und ca. zehn Jahre später auch im 
nördlichen. Während dieser Zeit stand die Druckerpresse anscheinend still, 
und isländische Bücher mussten im Ausland gedruckt werden. Im Jahr 1559 
wurde der Druck wieder aufgenommen und das erste Buch auf Isländisch 
in Island gedruckt: PASSJO / ÞAT ER PJNJNG VORS HERRA JESV CHRJ=sti 
(‚Passio. Das ist das Leiden unseres Herrn Jesu Christi‘). In den nächsten 
Jahren druckte Jón, der inzwischen zum Protestantismus konvertiert und 
auf den Hof Breiðabólstaður einige Dutzend Kilometer westlich von Hólar 
gezogen war, nur ganz wenige Bücher, von denen noch dazu nur eines er-
halten ist. Nach seinem Tod 1567 erbte sein Sohn Jón die Druckerpresse und 
wurde sein Nachfolger. Bischof Guðbrandur Þorláksson, seit 1571 in Hólar 
im Amt, holte Jón mit der Druckerpresse zurück an den Bischofssitz, ließ 
Nachschub an Papier, Druckerschwärze und anderen notwendigen Dingen 
aus Dänemark liefern und begann erneut mit der Buchproduktion. Die 
Druckerpresse ging aber kurz darauf in Stücke und der Bischof sandte Jón 
nach Kopenhagen, um für sich eine neue zu kaufen. 1575 wurde der Betrieb 
wieder aufgenommen und Bischof Guðbrandur wurde einer der wichtigsten 
und produktivsten Herausgeber im frühneuzeitlichen Island. Er ließ z.B. 
                                                 
13 Dieser Absatz basiert auf Klemens Jónsson 1930: 3–33, falls nicht anders angegeben. 
Einführungen in die Geschichte der isländischen Druckerei sind hauptsächlich in 
skandinavischen Sprachen verfasst, allerdings bietet Åström 2005 eine länderüber-
greifende Darstellung auf Englisch, während Guðrún Kvaran 1997 und Halldór 
Hermannsson 1916 auf die Anfänge der Buchdruckerei in deutscher bzw. englischer 
Sprache eingehen. 
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1584 die erste (später nach ihm Guðbrandsbiblía genannte) Bibel in isländi-
scher Sprache drucken, 1578 das erste Gesetzbuch, 1594 das erste Graduale 
mit Noten und 1597 ein Calendarium. Darüber hinaus ließ er zahlreiche 
liturgische und religiöse Werke, oM von ihm persönlich übersetzt, drucken 
und nachdrucken. Jón war bis zu seinem Tod 1616 der Drucker des Bischofs, 
auch wenn er zwischen 1589 und 1594 die Druckerei auf dem Hof Núpufell, 
in einem Fjord östlich von Hólar gelegen und dem König gehörend,14 hatte. 
Es besteht wegen dieser beiden Ortsangaben Unsicherheit darüber, ob es zu 
dieser Zeit eine Druckerei oder zwei in Island gab – generell wird heute aber 
angenommen, dass es sich um ein und dieselbe handelte, die zu unter-
schiedlichen Zeiten an diesen zwei genannten Orten stationiert war.  
Nach dem Tod Bischof Guðbrandurs 1627 wurde sein Enkel Þorlákur 
Skúlason sein Nachfolger und trat auch im Druckereiwesen in die Fuß-
stapfen Guðbrandurs.15 Þorlákur übersetzte mehrere Werke, ließ vieles dru-
cken und noch mehr nachdrucken. Er nahm z.B. auch eine neue Bibelüber-
setzung in AngriV, die 1644 herauskam, aber wegen ihrer zahlreichen 
Druckfehler und Danizismen einen schlechten Ruf bekam. Er legte auch 
dem Ansuchen seines Kollegen Brynjólfur Sveinsson, Bischof in der süd-
isländischen Diözese Skálholt, für eine eigene Druckerpresse ein heMiges 
Veto ein und argumentierte, dass die isländische Bevölkerung zu arm und 
zahlenmäßig gering sei, um sich mehr Bücher als die seinen leisten zu kön-
nen. Das Gesuch Brynjólfurs, der sehr an Geschichte interessiert war und 
dem König zwei der heute wichtigsten isländischen HandschriMen schenk-
te, wurde abgelehnt. Nach Þorlákurs Tod beanspruchte sein Sohn Þórður 
Þorláksson, der Brynjólfurs Nachfolger in Skálholt geworden war, die Dru-
ckerei als persönliches Erbe. Mit königlicher Erlaubnis ließ er deswegen die 
Druckerei 1685 nach Skálholt transportieren. Er erhielt auch das königliche 
Privilegium, Geschichtswerke drucken zu lassen. Sein Sohn und Erbe ver-
kauMe 1703 die Druckerei an den Bischof in Hólar, wodurch sie wieder in 
den Norden Islands kam und womit auch die für den vorliegenden Aufsatz 
relevante Zeitspanne endet. 
                                                 
14 Island gehörte von 1380 bis 1944 zum dänischen Königreich (vgl. Gunnar Karlsson 
2000: 102). 
15 Dieser Absatz richtet sich, falls nicht anders angegeben, nach Klemens Jónsson 1930: 
34–59. 
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Es sei nur noch angemerkt, dass Island bis 1773 nur eine einzige Drucke-
rei besaß,16 die noch dazu in Besitz von geistigen Würdenträgern bzw. der 
Kirche war, weswegen bis auf wenige Ausnahmen ausschließlich Religiös–
Liturgisches gedruckt wurde. Bis in die zweite HälMe des 19. Jahrhunderts 
hinein waren Bücher noch dazu für den Großteil der Bevölkerung uner-
schwinglich.17 Weltliches, vor allem Unterhaltungsliteratur, musste daher 
lange Zeit mit der Hand tradiert werden. 
Diese eigenartige Lage des Druckereiwesens führte mit sich, dass eben 
auch die isländische HandschriMentradition lange ungebrochen blieb. Nach-
dem im 16. Jahrhundert und besonders um die Jahrhundertmitte und Re-
formation herum eine Stagnation auMrat,18 nahm das Schreiben von Hand-
schriMen stetig zu und erreichte im 18. und 19. Jahrhundert einen quanti-
tativen Höhepunkt.19 Gelesen bzw. vorgelesen wurde nämlich in Island 
hauptsächlich zur Abendstunde (isl. kvöldvaka, wortwörtlich ‚Abendwa-
che‘), als sich die Mitglieder eines Haushaltes in der Stube versammelten 
und diversen Tätigkeiten, z.B. Weben oder Spinnen, nachgingen. Um dabei 
nicht einzuschlafen und um die Produktivität zu steigern, las eine Person 
den anderen vor – bei weltlicher Literatur eben aus HandschriMen.20 Erst 
gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurde das handschriMliche Medium vom 
gedruckten, das zu der Zeit schon leistbar für die Durchschnittsbevölke-
rung war, abgelöst. Allerdings waren es die großen wirtschaMlich–gesell-
schaMlichen Veränderungen Islands um die Wende in das 20. Jahrhundert, 
die die kvöldvaka obsolet machten und letztendlich zum Verfall der Hand-
schriMenkultur beitrugen – nicht zuletzt die Einführung des Rundfunks mit 
seinen abendlichen Hörspielen.21 Einer der letzten großen HandschriMen-
schreiber war Magnús Jónsson von Tjaldanes (1835-1922). Er war sich seiner 
                                                 
16 Vgl. Klemens Jónsson 1930: 79. 
17 Vgl. Davíð Ólafsson 2004. 
18 Vgl. Driscoll 2013: 51. 
19 Ca. 650 isländische HandschriMen stammen aus dem 12. bis 15. Jahrhundert (vgl. 
Guðvarður Már Gunnlaugsson 2007: 249); von den insgesamt ca. 20000 isländi-
schen HandschriMen entfallen weiters ca. 2000 auf das 16. und 17. Jahrhundert, der 
Rest auf das 18., 19. und den Anfang des 20. Jahrhunderts, wie meine eigene Statistik, 
die ich für dieses Projekt anfertigte, aufweist. Vgl. auch Glauser 1994: 383. 
20 Vgl. Magnús Gíslason 1977. 
21 Vgl. Glauser 1994: 426–427. 
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Sonderstellung am Ende der jahrhundertelangen Tradition und des stetigen 
Verschwindens von HandschriMen durchaus bewusst und wirkte dem ent-
gegen, indem er der heutigen National- und Universitätsbibliothek (isl. 
Landsbóka- og háskólabókasafn) in Reykjavík sein Lebenswerk verkauMe, 
das selbst nach einem verheerenden Brand seines Hofes noch über 40 Bände 
umfasste. Fast ausnahmslos enthält jeder dieser Bände 800 paginierte Sei-
ten, ein Titelblatt und ein mit römischen Zahlen paginiertes Vorwort, in 
dem er über die vermutete HerkunM und das mögliche Alter der Sagatexte, 
die er kopierte, samt Information über seine Vorlagen und damals noch 
erhaltene oder schon verschwundene Textzeugen AuskunM gab.22 
Magnús’ HandschriMen machen deutlich, dass die HandschriMentradi-
tion keineswegs gleichförmig und unbeeinﬂusst von neuen Entwicklungen 
blieb. Im Gegenteil: An nachmittelalterlichen HandschriMen lässt sich der 
Einﬂuss von gedruckten Büchern festmachen. Das Projekt „Old and New“ 
macht es sich daher zur Aufgabe herauszuﬁnden, wie die isländische Hand-
schriMentradition vom Buchdruck beeinﬂusst wurde bzw. welche Wechsel-
wirkungen zwischen den beiden Medien HandschriM und Druck entstan-
den und welche Auswirkungen das auf die isländische GesellschaM hatte. 
Den Zeitrahmen bilden das 16. und 17. Jahrhundert, die den Beginn der 
Druckerei, die Reformation und somit politische, wirtschaMliche und auch 
soziale Veränderungen mit nachfolgender Stabilisierung mit sich brachten. 
Damit bildet sich ein Korpus von ca. 2000 HandschriMen.23 Methoden zur 
Analyse werden interdisziplinär verknüpM: Text- und Inhaltsanalyse aus 
der LiteraturwissenschaM, ikonograﬁsche und ikonologische Analyse aus 
der Kunstgeschichte, sowie Analysemethoden der quantitativen Kodikolo-
gie und Literatursoziologie. Titelseiten eignen sich besonders gut als Unter-
suchungsobjekt, da sie eine Neuerung des Druckwesens sind.24  
                                                 
22 Vgl. Driscoll 2013: 56–61. 
23 Herangezogen wurden HandschriMen mit Datierungen von ca. 1500 bis ca. 1700 
bzw. bis 1709. Die letzte Zählung am 1. August 2016 nach Ausschluss von Hand-
schriMen, die von Gelehrten mit wissenschaMlicher Anstellung oder außerhalb von 
Island geschrieben wurden, ergab 1989 HandschriMen. Eine HandschriM wird zur 
einfacheren Zählung als HandschriM mit eigener Signatur aufgefasst. 
24 Andere Elemente wie SeitenüberschriMen und gestuMes Layout ﬁnden sich schon in 
HandschriMen vor Beginn des Buchdrucks (vgl. Lowe 1925) und sind daher für diese 
Studie weniger geeignet. 
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Dieser Artikel wird einen statistischen Überblick über isländische Titel-
seiten und kurze Beschreibungen der ältesten Titelseiten geben. Titelseiten 
von gedruckten Büchern werden deﬁniert als 
[…] a separate page containing the title of the book, and not containing any 
of the text. Furthermore, a title-page usually occurs at or very near the 
beginning of the physical book and it relates to the whole book. Apart from 
the title itself, it may or may not contain further information about the book 
(e.g. a contents list), its author and its production, as well as decoration.25 
Diese Deﬁnition erweist sich in Bezug auf HandschriMen als durchaus strit-
tig. Viele HandschriMen sind Sammelbände unterschiedlichen Inhalts. Jene 
Bände mit Titelseiten weisen daher auch oM mehrere Titelseiten auf, die 
nicht am Beginn der HandschriMen vorkommen und sich nur auf den fol-
genden Textabschnitt beziehen, nicht aber auf den gesamten Kodex. Meine 
Deﬁnition für Titelseiten von HandschriMen umfasst daher nur Separie-
rung – die Abgrenzung von Titelseite und Text durch Seitenumbruch – und 
Metatext – die inhaltliche Abgrenzung von Information über den Text und 
den eigentlichen Text, d.h. der eigentliche Text darf nicht auf der Titelseite 
anfangen.26 Grenzfälle oder Streitfälle gibt es allerdings trotzdem, z.B. bei 
Rechnungsbüchern, die für jedes Jahr eine eigene Titelseite aufweisen.27 
Mit dieser Deﬁnition erweist sich, dass mehr als ein Zehntel aller Hand-
schriMen eine oder mehrere Titelseiten aufweist: In ca. 226 HandschriMen 
ﬁnden sich ca. 310 Titelseiten.28 37 HandschriMen haben mehr als eine Titel-
seite, die meisten davon haben zwei Titelseiten, aber elf HandschriMen 
weisen drei oder mehr Titelseiten auf. Die beiden HandschriMen mit den 
                                                 
25 Smith 2000: 15. 
26 Vgl. Rautenberg 2008: 17, die im Rahmen ihrer eigenen Deﬁnition gedruckten Titel-
seiten Funktionen zuschreibt, nämlich Separierung, Positionierung, Metatext und 
die Herstellung durch das Druckverfahren. Bis auf die Herstellungsmethode ent-
spricht diese Deﬁnition jener von Smith. 
27 So z.B. Lbs 91 fol. in der isländischen Nationalbibliothek in Reykjavík. Als Trenn-
blätter kann man diese Titelseiten kaum bezeichnen, da sie immer die ersten Blätter 
einer Lage sind und daher in die Struktur der Lagen von Anfang an eingeplant wa-
ren, anstatt nachträglich eingefügt worden zu sein. 
28 32 der 1989 HandschriMen waren zum Zeitpunkt der Drucklegung noch nicht ana-
lysiert. 
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meisten Titelseiten, Lbs 88 fol. (1634–87) und Lbs 91 fol. (ca. 1700–32)29 in 
der Nationalbibliothek in Reykjavík, haben 24 resp. elf Titelseiten und be-
inhalten administrative Texte, vor allem Rechnungsaufstellungen und Bilan-
zen.30 Die meisten HandschriMen enthalten mehrere Texte oder Werke, die 
oM verschiedenen Textsorten zugeordnet werden können. Eine Aufstellung 
nach Textsorten bzw. Inhalt ist daher schwierig und führt eine größere 
Anzahl an HandschriMen mit Titelseiten mit sich,31 soll aber dennoch hier 
versucht werden: 65 HandschriMen mit literarischem Inhalt haben eine Ti-
telseite, 29 davon Prosa (Sagas, vor allem Familien-, Vorzeit- und Märchen-
sagas) und 36 Poesie. Bei den nicht-literarischen Textsorten sind Theolo-
gie/Religion/Erbauung mit 48 HandschriMen, Jurisprudenz mit 46 Hand-
schriMen und Komputistik mit 22 HandschriMen besonders stark vertreten, 
wobei auch Geschichte mit 16 HandschriMen und Administration mit 13 
HandschriMen eine beachtliche Menge Titelseiten aufweisen. Von den rest-
lichen Textsorten Medizin, Linguistik und Rhetorik, LiteraturwissenschaM 
und NaturwissenschaM weisen insgesamt 23 HandschriMen Titelseiten auf. 
Unterschiede werden deutlich, wenn die gesamte Anzahl HandschriMen 
mit der Anzahl von HandschriMen mit Titelseiten nach Textsorten unter-
teilt wird (s. Tab. 1). 
Große Unterschiede zeigen sich bereits bei dem Verhältnis zwischen 
Sachbuch und Fiktion. Deutlich mehr HandschriMen mit Sachliteratur als 
mit Fiktion weisen Titelseiten auf. Besonders Prosaliteratur hat selten eine 
Titelseite. Innerhalb der Sachtexte verschiebt sich das Verhältnis ebenso. 
Komputistische HandschriMen weisen besonders oM Titelseiten auf, näm-
lich ca. ein Drittel, wenn es auch nicht besonders viele komputistische Hand-
schriMen gibt. Auch ca. ein Viertel aller theologischen, religiösen und er-
baulichen HandschriMen sind mit Titelseiten ausgestattet, ebenso ca. ein 
FünMel aller administrativen HandschriMen. Auch viele der anderen nicht-
ﬁktionalen HandschriMen weisen Titelseiten auf. Zwar nicht extra in der 
Tabelle ausgewiesen, zählen NaturwissenschaM (im weitesten Sinn) und Me-
                                                 
29 Hier wurden allerdings nur die die Jahre bis einschließlich 1709 betreVenden Teile 
für die Untersuchung herangezogen.  
30 Vgl. Páll Eggert Ólason 1918–96: I, 37f. 
31 Die ungleiche Anzahl ergibt sich durch Mehrfachzählung bei HandschriMen mit 
unterschiedlichen Textsorten. 
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dizin zu den Textsorten, von denen ca. die HälMe aller HandschriMen Titel-
seiten aufweisen. Anders präsentiert sich die Situation in Bezug auf Juris-
prudenz. Obwohl ca. ein FünMel aller Titelseiten zu juristischen Hand-
schriMen gezählt wird, ist das nur eine kleine Anzahl im Vergleich der 
Gesamtanzahl aller juristischer HandschriMen: Weniger als ein Zehntel al-
ler juridischen HandschriMen des 16. und 17. Jahrhunderts verfügt über 
Titelseiten, obwohl knapp ein Viertel aller HandschriMen aus diesen beiden 
Jahrhunderten die Jurisprudenz betreVen. Daraus lässt sich der Schluss zie-
hen, dass Medizin, NaturwissenschaM und Komputistik – neben Admini-
stration und Religion/Theologie – besonders innovationsfreudige Textsor-
ten sind, was Titelseiten betriVt. Hingegen wirken Geschichte und Prosa-
literatur eher konservativ. Die Jurisprudenz stellt einen Sonderfall dar, da 
sie zwar anfangs zu den innovationsfreudigen Textsorten gehörte, diese 
Innovation aber nicht durchschlagend wurde. 
 
Textsorte Gesamt-
anzahl 
der Hss. 
Hss. mit 
Titel-
seiten 
% der Hss. 
mit Titel-
seiten 
Sachliteratur 1034 168 ca. 16 % 
Fiktion   958   65 ca.   7 % 
Prosaliteratur   658   29 ca.   4 % 
Poesie   303   36 ca. 12 % 
Theologie/Religion/Erbauung   187   48 ca. 26 % 
Jurisprudenz   492   46 ca.   9 % 
Komputistik     59   22 ca. 37 % 
Geschichte   144   16 ca. 11 % 
Administration     70   13 ca. 19 % 
Restliche Sachliteratur     82   23 ca. 28 % 
 
Tab. 1: 
Isländische HandschriMen mit Titelseiten 
zwischen ca. 1500 und 1709 
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Gründe für diese großen textsortenspeziﬁschen Unterschiede können 
außerhalb von Textsorten liegen, z.B. in der Provenienz von HandschriMen. 
Der berühmte HandschriMensammler Árni Magnússon (1663–1730) teilte 
häuﬁg Miszellen in mehrere EinzeltexthandschriMen auf. Selbst wenn ein 
Text auf der gleichen Seite endete, auf der der nächste anﬁng, zerteilte er 
die HandschriMen. Dazu kopierte er entweder das Ende des einen Textes 
oder den Anfang des nächsten auf ein neues Blatt, durchstrich die alte Text-
stelle, teilte die HandschriM und setzte das neue Blatt zum HandschriMen-
teil, in dem die Textstelle fehlte. Das ﬁnden wir besonders häuﬁg bei Hand-
schriMen, die Sagas enthalten: Viele HandschriMen beginnen bzw. enden 
mit einer Seite, die entweder seine SchriM trägt oder einen völlig unleserlich 
gemachten Anfang der eigentlich nächsten Saga – nun in einer HandschriM 
mit eigener Signatur – bzw. das unleserlich gemachte Ende der eigentlich 
vorigen Saga.32 Dadurch ergibt sich heute eine viel größere Gesamtanzahl 
an HandschriMen, wobei noch dazu völlig unklar ist, ob Árni originale 
Titelseiten erhielt oder womöglich makulierte. Auch bei HandschriMen aus 
anderen Sammlungen als der von Árni können wir selten mit Sicherheit 
feststellen, ob sich eine HandschriM im Originalzustand beﬁndet. Isländi-
sche HandschriMen wurden oM erst lange nach der Herstellung einge-
bunden, von späteren Besitzern neu eingebunden oder auch später neu 
zusammengestellt. Insofern dürfen die Zahlen aus der statistischen Analyse 
nicht absolut gesehen werden, sondern sollten in Zusammenhang mit einer 
Einband- oder kodikologischen Analyse gesetzt werden. Als erste Hinweise 
dürfen die Zahlen dennoch gelten. 
Das Alter der HandschriMen mit Titelseiten ist ebenso aufschlussreich 
wie die AuMeilung in Textsorten. Fünf HandschriMen aus dem 16. Jahrhun-
dert weisen Titelseiten auf, eine weitere ist übergreifend auf das 16. und 17. 
Jahrhundert datiert. 220 HandschriMen stammen aus dem 17. Jahrhun-
dert.33 Titelseiten sind also, wie klar sichtbar ist, erst ab dem 17. Jahrhundert 
häuﬁger, aber selbst hier ist noch eine deutlichere DiVerenzierung möglich, 
wie eine statistische Analyse aufzeigt: 
 
                                                 
32 Beeke Stegmann von der Universität Kopenhagen verfasst zu diesem Thema eine 
Dissertation, die Ende 2016 eingereicht wird.  
33 Inkludiert sind HandschriMen bis 1709 bzw. HandschriMen, die auf ca. 1700 datiert 
sind. 
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Datierung 
Anzahl der Hss. 
mit Titelseiten 
ca. 1500–1599 (inkl. ss. XVI.–XVII.)   6 
ca. 1600–1649 32 
ca. 1650–1659 12 
ca. 1660–1669 25 
ca. 1670–1679 21 
ca. 1680–1689 25 
ca. 1690–1699 34 
ca. 1700–1709 38 
 
Tab. 2: 
Anzahl isländischer HandschriMen mit Titelseiten 
zwischen ca. 1500 und 1709 
 
Ab ca. 1660 tritt eine deutliche Steigerung in der Anzahl der HandschriMen 
mit Titelseiten auf und ab ca. 1690 eine nochmalige Steigerung. Ein Ver-
gleich mit der Gesamtanzahl aller isländischen HandschriMen aus dem 16. 
und 17. Jahrhundert wird zeigen, ob die Zunahme der Titelseiten ähnlich der 
Zunahme von HandschriMen verläuM. Die Gesamtanzahl der HandschriMen 
im Korpus beträgt 1989, drei davon sind undatiert. Eine nähere DiVerenzie-
rung führt zu den in Tab. 3 angeführten Zahlen (s. nächste Seite). 
Die AuMeilung der Gesamtanzahl der HandschriMen in Dekaden ist 
durchaus problematisch, da viele HandschriMen ungenau datiert sind bzw. 
über mehrere Jahrzehnte hinweg geschrieben wurden.34 Die Ergebnisse 
müssen daher mit Vorbehalt interpretiert werden. Dennoch ist deutlich zu 
                                                 
34 Ich benutze aus pragmatischen Gründen die erste Datierung, die in den Katalogen 
bzw. den online-Beschreibungen auf www.handrit.is (abgerufen am 1. August 2016) 
und dem Indexband des Old Norse Prose Dictionary (1989, http://onpweb.nfi.sc. 
ku.dk/mscoll_e_menu.html, abgerufen am 1. August 2016) angegeben war. Hand-
schriMen, die sich nicht in Dekaden einteilen ließen, wurden nur in die Zählung der 
Jahrhunderte und halben Jahrhunderte aufgenommen. Die vielen HandschriMen 
von Jón Erlendsson von Villingaholt sind z.B. auf ca. 1620–72 datiert und wurden 
nur in die Zählung für ca. 1600–1709 und 1650–1709 aufgenommen. 
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sehen, dass es im Laufe der zwei Jahrhunderte sowohl zu einer Steigerung 
der generellen HandschriMenproduktion als auch zu einer Steigerung der 
Anzahl von Titelseiten kommt. Für Titelseiten wie für die Gesamtanzahl 
gilt, dass in den 1660er Jahren ein Anstieg auMritt. Abweichend von der ge-
samten HandschriMenproduktion wirkt es, als ob die Anzahl der Titelseiten 
in den 1690er Jahren nicht zunimmt, sondern abnimmt. Das kann eventuell 
an den ungenauen Datierungen liegen, da viele HandschriMen pauschal auf 
das Ende des 17. Jhs. datiert und daher zu den 1690ern gezählt wurden. 
 
Zeitspanne  
Gesamtanzahl 
der Hss. 
% der Hss. mit 
Titelseiten 
undatiert     3 - 
ca. 1500–1599 
  (inkl. ss. XIV.–XVI. 
    und XVI.–XVII.) 
 
203 
   
ca. 3% 
ca. 1600–1709 1761 ca. 12% 
    ca. 1600–1649   243 ca. 13% 
    ca. 1650–1709 1083 ca. 20% 
ca. 1650–1659     88 ca. 14% 
ca. 1660–1669     63 ca. 40% 
ca. 1670–1679     56 ca. 38% 
ca. 1680–1689     73 ca. 34% 
ca. 1690–1699   172 ca. 20% 
ca. 1700–1709   307 ca. 12% 
 
Tab. 3: 
Gesamtaufstellung sämtlicher HandschriMen mit Titelseiten 
zwischen ca. 1500 und 1709 
 
Für die ZukunM bleibt zu hoVen, dass detailliertere kodikologische und pa-
läograﬁsche Untersuchungen zu genaueren Datierungen führen. Bis dahin 
lässt sich nur sagen, dass es zwar zu einer Steigerung der Anzahl der Titel-
seiten kommt, die allerdings nicht so groß ist wie die Steigerung der Ge-
samtanzahl der isländischen HandschriMen. 
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Die vermutlich älteste HandschriM mit einer Titelseite ist AM 264 fol. 
von 1548–53, die Steuerinformationen und Administratives in fünf Teilen 
auf insgesamt 216 Papierblättern enthält.35 Heute ist sie Teil der Sammlung 
der Stofnun Árna Magnússonar í íslenskum fræðum in Reykjavík. Der 
Schreiber ist anonym, allerdings betreVen drei der fünf Teile das Kloster 
bzw. die Insel Viðey vor Reykjavík. Ein Teil betriVt Eggert Hannesson (ca. 
1515–83). Eggert stammte aus einer sehr einﬂussreichen Familie und war 
einer der mächtigsten und reichsten Isländer seiner Zeit. Sein Vater, ein 
adeliger Norweger, war höchster Vertreter des dänischen Königs in Island 
(isl. hirðstjóri, wortwörtlich ‚Leiter des königlichen Hofes‘), seine Schwester 
heiratete einen Bischof und er selbst war in jungen Jahren Assistent des 
letzten katholischen Bischofs von Skálholt und anschließend des ersten lu-
therischen Bischofs. Im Zuge dieser Arbeit verbrachte er mehrere Jahre in 
Norwegen und Deutschland. Nach seiner Rückkehr war er von 1551 bis 1553 
hirðstjóri (diese Zeitspanne umfasst auch der relevante Teil von AM 264 
fol.). Danach war er bis 1568 lögmaður (wortwörtlich ‚Gesetzesmann‘ – 
oberster Jurist des Landes und Vorsitzender des obersten Gerichtshofes) 
und zwischen 1568 und 1580 sýslumaður (‚Leiter eines Bezirkes bzw. Bun-
deslandes‘). 1580 zog er nach Hamburg, wo er auch starb. Die meiste Zeit 
seines Lebens wohnte er auf dem Hof Saurbær, oM Bær á Rauðasandi ge-
nannt, in den Westfjorden.36 
Teile I und IV von AM 264 fol. weisen Titelseiten auf: Teil I insgesamt 
fünf und Teil IV drei. Die Titel sind im rechten oberen Teil der Seite in 
Blocksatz geschrieben, die SchriM ist dieselbe wie im Haupttext und die 
Titel beginnen mit großen schwungvollen Großbuchstaben. Eine Analyse 
der Lagenstruktur sollte bei der Fragestellung, ob eine Titelseite von Anfang 
an ein Teil der HandschriM war oder nicht, Hilfe leisten, allerdings wurde 
AM 264 fol. zwischen 1968 und 1970 neu eingebunden.37 Die originale 
Lagenstruktur ist daher nicht gesichert. Da aber die meisten Titelseiten ein 
klarer Bestandteil der Lagen sind, nämlich ein Bifolium mit einem anderen 
Blatt der gleichen Lagen bilden, lässt sich trotzdem als gesichert annehmen, 
                                                 
35 Vgl. Kålund 1889–94: I, 522. 
36 Vgl. Páll Eggert Ólason 1948–76: I, 319 f. 
37 Der HandschriM liegt eine handschriMliche Notiz der damaligen Restauratorin auf 
einem Karteikärtchen bei, auf dem sie diese Information vermerkt. 
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dass die Titelseiten von Anfang an Teil des inhaltlichen und kodikologi-
schen Konzeptes waren. 
Die zweitälteste HandschriM mit Titelseite ist Thott 2102 4to, 1568 von 
Grímur Skúlason in Skálholt in Südisland verfasst und heute in der könig-
lichen Bibliothek (dän. Det kongelige bibliotek) in Kopenhagen aufbewahrt.38 
Sie enthält juridische Texte auf 247 Papierblättern. Der Schreiber nennt sei-
nen Namen sowie das Jahr und den Ort der Herstellung in einem Kolophon 
auf fol. 247v. Grímur (†1582) war Pfarrer und Schreiber von Bischof Gísli 
Jónsson in Skálholt. In dem Jahr, in dem er Thott 2102 4to schrieb, war er 
noch Pfarrer in Skálholt, wechselte dann aber in eine andere Gemeinde.39 
Als Schreiber für den Bischof und auch als Pfarrer in Skálholt muss er Zu-
gang zur großen Bibliothek der Diözese gehabt haben. Die Titelseite beﬁn-
det sich nicht am Anfang der HandschriM, sondern gegen deren Ende hin 
und bezieht sich auch nur auf das Register, das den eigentlichen Gesetzes-
texten folgt. Sie ist auf dem ersten Blatt einer Lage, die aus vier Bifolios 
besteht, und daher ein originaler Bestandteil der HandschriM. Über Sinn 
und Zweck dieser Titelseite darf spekuliert werden. Funktionslosigkeit ist 
natürlich möglich, scheint aber unwahrscheinlich. Identiﬁkation und Wer-
bung, wie für gedruckte Titelseiten angegeben wird,40 triVt hier wohl eben-
falls nicht zu. Schutz vor Verschmutzung kann ebenfalls nicht zutreVen, 
denn die HandschriM wurde spätestens 1602 eingebunden, wie die Prägung 
auf dem vorderen Buchdeckel zeigt, d.h. nicht lange nach der Herstellung 
der HandschriM. Die Titelseite ist auch nicht auf der ersten Seite, die bei 
ungebundenen HandschriMen durch die exponierte Lage generell stärker 
verschmutzt und beschädigt ist, sondern innerhalb des Buchblocks. Wir 
ﬁnden auch keinerlei Hinweise auf den Schreiber, Besitzer oder den Zweck 
der HandschriM im Inhalt der Titelseite, sondern nur Informationen über 
die Makrostruktur des Gesetzestextes. Möglich ist, dass die Titelseite prag-
matische Zwecke erfüllt, da das Register durch die Titelseite leichter zu 
ﬁnden ist. Sie ist in zinnoberroter Tinte spitz zulaufend geschrieben, was 
durchaus Signalwirkung hat. Ein anderer pragmatischer Grund erscheint 
mir allerdings plausibler, nämlich dass die Titelseite eingefügt wurde, um 
                                                 
38 Vgl. Kålund 1900: 354. 
39 Vgl. Páll Eggert Ólason 1948–76: II, 105. 
40 Vgl. Smith 2000: 22, 60 und 78 sowie Rautenberg 2008: 96–98. 
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zwischen den verschiedenen Textebenen zu diVerenzieren. Die unterschied-
lichen Paragrafen beginnen mit großen, farbigen und oM zoomorph deko-
rierten Initialen. Die Vermeidung einer solchen Initiale, die wohl mindes-
tens gleich hilfreich für das AuVinden des Paragrafenbeginns wie rote Tinte 
ist, kann aber darauf schließen lassen, dass der Schreiber hier zwischen dem 
Haupttext (Gesetzestext) und dem Paratext (Register)41 unterscheiden will. 
Dadurch steuert der Schreiber die Rezeption der HandschriM und trägt zu 
einem nuancierteren Verständnis der unterschiedlichen Textebenen bei. 
Die drittälteste HandschriM ist Thott 57 8vo, ebenfalls in der könig-
lichen Bibliothek zu Kopenhagen aufbewahrt. Sie wurde um 1575 verfasst 
und enthält ein theologisches Lehrwerk auf Latein auf 247 Papierblättern.42 
Der Schreiber ist anonym, aber wie ein Titel auf fol. 79r angibt, war die 
HandschriM für den Gebrauch in der Lateinschule in Skálholt bestimmt. 
Zwei Titelseiten teilen den Text ein, der allerdings aus vier verschiedenen 
Texten besteht – die Titelseiten beziehen sich nur auf den ersten resp. 
zweiten Text. Beide Titelseiten scheinen originaler Bestandteil der Lagen zu 
sein43 und die Titel sind in Kapitalbuchstaben geschrieben. Die zweite Titel-
seite weist einen ﬁgurativen Text auf, die erste ist gerahmt und hat einen 
zentriert geschriebenen Titel, unter dem ein Schlussornament gezeichnet 
ist. Das Schlussornament erinnert in seinem Stil an die Schlussornamente 
in gedruckten Werken, z.B. an das Ornament am Ende des zweiten Vor-
worts auf S. 6 in Historia Pijnunnar, 1558 in Kopenhagen gedruckt.44 Der 
obere Rand des Rahmens besteht aus geschwungenen und geraden Linien, 
der untere aus einer Weißranke mit Dreiblattmotiv und einfachen Schnal-
len, der linke Seitenteil weist eine Zopfbandornamentik auf und der rechte 
eine Kleeblatt- oder Lilienranke. Der Rahmen ist relativ krude gezeichnet, 
aber das Schlussornament in Weboptik mit cadellenartigen Ausläufern ist 
durchaus kunstfertig. Solche Rahmen kommen häuﬁg in dekorierten neu-
zeitlichen HandschriMen vor, wobei allerdings betont werden sollte, dass 
das Gros der isländischen HandschriMen schlicht und schmucklos ist, und 
                                                 
41 Zu den Termini Text und Metatext vgl. Genette 1997. 
42 Vgl. Kålund 1900: 359. 
43 Eine genauere kodikologische Analyse dieser HandschriM steht noch aus. 
44 Ein Digitalisat des Buches ist auf http://baekur.is/is/bok/000601999/Historia_ pin 
unnar_og_upprisu (aufgerufen am 1. August 2016) abrufbar. 
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dass selbst solch einfache Dekoration wie ein Rahmen oder Schlussorna-
ment als Ausnahme gerechnet werden muss. 
Die viertälteste HandschriM mit Titelseite ist AM 702 4to, 1589 von Mag-
nús Jónsson auf dem Hof Hagi á Barðaströnd auf den Westfjorden geschrie-
ben.45 Sie enthält eine isländische Übersetzung des Spiegel der waren Rhe-
toric, der von Friedrich Richterer (oder Richtrer) kompiliert und 1493 zum 
ersten Mal in Freiburg im Breisgau gedruckt wurde. Von Magnús (1530–
1591; auch der Höﬂiche genannt), wird angenommen, dass er in jungen 
Jahren in Deutschland studierte. Er stammte aus einer Familie von Juristen 
und war selber Mitglied des obersten Gerichtshofs (isl. lögréttumaður) und 
sýslumaður. Seine Frau war die Tochter des bereits erwähnten Eggert 
Hannesson. Magnús war dichterisch begabt, sehr gelehrt und übersetzte 
neben dem Spiegel auch noch ein anderes gelehrtes Werk aus dem Deu-
tschen.46 Die Übersetzung des Spiegels ist vermutlich an ein breiteres Publi-
kum als ausschließlich an Gelehrte gerichtet und könnte einer der frühesten 
Versuche, den Humanismus in Island zu verbreiten, sein.47 Der Titel ist 
spitz zulaufend im oberen Drittel der Seite platziert und ist in der gleichen 
SchriM wie der eigentliche Text geschrieben. Die Titelseite ist insofern inter-
essant, als sie auf dem Verso des ersten Blattes der ersten Lage zu ﬁnden ist. 
Titelseiten ﬁnden sich fast ausnahmslos auf den Rectos – und in vielen 
Fällen auch am Anfang einer HandschriM –, aber bei dieser HandschriM ist 
die erste Seite, fol. 1r, ursprünglich leer gewesen, und die Titelseite bildet 
mit dem eigentlichen Textanfang eine visuelle Texteinheit, sobald die Hand-
schriM aufgeschlagen ist und wir die Doppelseite fols. 1v–1 bis r sehen (s. 
Abb. 1 auf der nächsten Seite). 
Die fünMe HandschriM mit einem Titelblatt aus dem 16. Jahrhundert, BL 
Add. MS 11088 in der British Library in London, ist nicht näher datiert und 
stammt von einem anonymen Schreiber. Ein Kürzel auf fol. 87r könnte auf 
den Schreiber hinweisen, ist aber meines Wissens nach noch nicht entzif-
fert. Die HandschriM enthält Gesetzestexte auf 87 Pergamentseiten.48 Die 
                                                 
45 Vgl. Kålund 1889–94: II, 119. 
46 Vgl. Páll Eggert Ólason 1948–76: III, 431. 
47 Vgl. Margét Eggertsdóttir 2014: 89. 
48 Auf manchen Seiten erkennt man ausradierte SchriM auf den Seitenrändern, aber 
nach einer kursorischen Analyse mit UV-Licht bleibt noch unklar, ob es sich um ein 
Palimpsest oder lediglich um ausradierte Marginalien handelt. 
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Abb. 1: 
AM 702 4to, fols. 1v–1 bis r; 
Stofnun Árna Magnússonar í íslenskum fræðum, Reykjavík49 
©Silvia Hufnagel mit freundlicher Genehmigung der Stofnun Árna Magnússonar 
í íslenskum fræðum 
 
Titelseite, fol. 1r, ist integraler Bestandteil der ersten Lage, der Gesetzestext 
beginnt auf fol. 1v. Der Titel auf der Titelseite ist zentriert in gestuMem Lay-
out geschrieben und nimmt die obere HälMe der Seite ein. Nach der Infor-
mation über den Inhalt und den geschichtlichen Hintergrund des Textes 
wird ein Bibelvers zitiert. Das Zitieren von Bibelstellen ist auch von ge-
druckten Titelseiten bekannt.50 Die HandschriM ist nicht völlig fertigge-
stellt, Platz für Initialen ist freigelassen. Es ist daher fraglich, ob auch die 
Titelseite noch dekoriert worden wäre. In ihrem jetzigen Zustand, nur Text 
enthaltend, entspricht sie allerdings dem gängigen Schema der frühen Ti-
telseiten, von denen die meisten, wie in diesem Artikel hoVentlich deutlich 
wird, keinerlei Ausschmückung erfahren. Der Fokus liegt auf dem Text bzw. 
                                                 
49 Die annalistischen Notizen unter dem Titel und auf den Seitenrändern sind spätere 
Zusätze. 
50 Vgl. meinen in Kürze erscheinenden Artikel Hufnagel 2016. 
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auf dem Inhalt, während die Formseite nebensächlich wirkt. Dem 
entspricht auch, dass der Text auf der Titelseite oM auf der oberen HälMe der 
Seite bzw. am oberen Rand des Satzspiegels angeordnet ist und nicht die 
gesamte Papierseite ausgenützt wird. Das Layout von Titelseiten ändert sich 
erst im Laufe des 17. Jahrhunderts. 
Woher die Idee stammt, HandschriMen mit Titelseiten auszustatten, lässt 
sich nicht genau beantworten. Als gesichert muss gelten, dass gedruckte Bü-
cher als Vorlage dienten, da Titelseiten eine Neuerung der Druckerpresse 
sind; ebenso, dass im 16. Jahrhundert gedruckte Bücher in Island verbreitet 
waren, vor allem unter Gelehrten und Geistlichen. Die ältesten Handschrif-
ten mit Titelseiten entstanden zur der Zeit, als die erste Druckerpresse im 
Land etabliert wurde und die ersten isländischen Bücher die Einwohner 
erreicht haben müssen. Andere – vor allem lateinische – gedruckte Bücher 
kamen zu dieser Zeit häuﬁg noch aus dem Ausland. Allerdings ist auVällig, 
dass die ersten HandschriMen mit Titelseiten mit den Gelehrten und den 
einﬂussreichsten und wohlhabendsten Einwohnern Islands in enger Ver-
bindung stehen. Eggert Hannesson war der höchste Vertreter des Königs, 
sein Schwiegersohn Magnús Jónsson bekleidete ein hohes administrativ–
juridisches Amt, beide waren sehr vermögend und studierten (vermutlich) 
im Ausland. Grímur Skúlason war Schreiber für den Bischof Südislands 
und muss Zugang zu dessen Bibliothek bzw. der Bibliothek der Diözese ge-
habt haben. Weiters sind die Westfjorde, d.h. der Nordwesten Islands, und 
die Diözese Skálholt bzw. Südisland die Gegenden mit den innovativsten 
HandschriMen. In Bezug auf die Diözese mag das erstaunlich sein, war doch 
Hólar im Norden der Bischofssitz mit der ersten Druckerei des Landes. 
Allerdings kann man Skálholt eher eine wichtige innovative Rolle zuspre-
chen, wenn man in Betracht zieht, dass die Reformation dort früher als in 
Hólar Einzug hielt und dass Skálholt die Heimat berühmter Gelehrter war 
und zudem über eine große Bibliothek verfügte. Die Vorreiterrolle West-
islands und besonders der Westfjorde ist Kennern der isländischen Hand-
schriMenforschung bekannt, aber eher für das 17. Jahrhundert.51 Die wich-
tige Rolle der Westfjorde bereits im 16. Jahrhundert, zu einer Zeit, als die 
HandschriMenproduktion generell sehr niedrig war, ist daher umso bemer-
kenswerter. 
                                                 
51 Vgl. Springborg 1969 und 1977. 
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Diese kurze Beschreibung der ältesten Titelseiten zeigt überraschende 
Parallelen zur frühen HandschriMengeschichte Islands: Die gleichen Text-
sorten ﬁnden sich in den frühesten HandschriMen Islands sowie in den 
HandschriMen mit den frühesten Einﬂüssen der Druckerpresse, nämlich 
Jurisprudenz, Geschichte und Theologie bzw. religiöse Erbauung. Innova-
tion ﬁndet sich also in Textsorten, die sowohl in gedruckter als auch in 
handgeschriebener Form vorkommen. Hierbei wird deutlich, dass das neue 
Medium Druck das alte Medium HandschriM beeinﬂusst. AuVällig ist auch, 
dass diese Innovation zuerst auf andere Sachtexte übergreiM, viel seltener 
aber auf literarische Texte. Die rein quantitative Entwicklung der Titelseite 
verläuM ebenfalls parallel zur HandschriMenproduktion, insofern als die 
Produktion von sowohl Titelseiten als auch HandschriMen in der zweiten 
HälMe des 17. Jahrhunderts ansteigt. Die Anzahl der Titelseiten steigt aller-
dings weniger stark als die Anzahl von HandschriMen, scheint es, obwohl 
die statistische Auswertung in diesem Fall mit Vorbehalt interpretiert wer-
den muss. Dieser Artikel zeigt auch, dass die Innovation Titelseite in Hand-
schriMen von den Gelehrten und den mächtigsten des Landes ausgeht. 
Geograﬁsche Zentren sind der Bischofssitz Skálholt in Südisland und die 
Westfjorde im Nordwesten des Landes. Letzteres zeigt, dass die Westfjorde 
schon früher als bisher gedacht eine Vormachtstellung innerhalb der islän-
dischen HandschriMenkultur einnahmen.  
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